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auch wohlgeschmackermachet, als wann sie von den
Aesten beschattet werden. Bey dieser Wart wer¬
den di« Bäume im Sommer schön aussehen, im
Winter aber wenig Beschneidens nöthig haben.

Wann dieLirnbäume aufdieseWeiseregulär ge,
zogen, ihreAeste abernicht am Wachstum gehindert
werden, und Platz genug haben ihre Zweige an jeder
Seite auszubreiten: so wird es niemalen nöthig
seyn , weder die Zweige noch die Wurzeln zu be-
schneiden, gleichwieverschiedeneGartenscribentenra-
khen: dann wann man gleich hiedurch seine Absicht
anfangs erhält, so ist solches doch den Bäumen höchst
schädlich, gleich allem andern starcken Beschneiden,
welches man allezeit, so viel nur immer möglich, an
allen Fruchtbäumen zu vermeiden hat. Ich bin aber
versichert, daß solches niemalen nöthig seyn werde,
wann die Baume recht gepflanzet, und in ihrer Ju¬
gend regulär gezogen worden.

Die Zeit wann diese Bäume zu beschneiden sind,
erstrecket sich vom Einsammeln der Früchte an bis
in den Merzen, je ehender es aber nach Einsamm-
lung der Früchte geschiehet, je besser ist es, und die
Ursache davon ist bereits beym Beschneiden der
vfersichbaume angezeiget worden. Sollte auch
solches, wegen Menge der ^Bäumedie man zu be¬
schneiden hat, bis in den Frühling verschoben wer¬
den, so ist es ihnen nicht so schädlich, als vielen an¬
dern zarteren Fruchtbaumen.

Alle Sorten der Sommerbirnen werden so wohl
an hochstämmigenMd Zwergbäumen, als auch an
Spalieren sehr wohl reif, gleichwie alle Herbstbir¬
nen an Zwergbaumen und Spalieren. .Denenjeni-
aen aber die rechte Liebhaber von Fruchten sind,
wollte ich allezeit rathen, sie an Spaliere zu pflanzen:
dann da nehmen sie in einem Garten wenig Platz ein,
und so man sie recht wartet, machen sie ein sehr gu¬
tes Ansehen, auch wird ihre Frucht, gleichwie be¬
reits gemeldet worden,grösser und wohlgeschmacker
als diejenige so auf Zwergbaumen wachst^ Alle
Sorten von Winrerbunen müssen an Wände ge-
vflanzet werden, so ostwärts, sudost, oder sudwest,
wärts stehen, sonst werden sie selten in Eigeland
techt reif.

c^n Sammlung der Virnen hat man auf. die
Knospe so unten am Stiel wächst, und die Bluth-
knospe des folgenden Jahres ist, recht wohl Acht zu
aeben; indem man selbige öffters verletzet, wann
man die Dir,, ehe sie noch reif ist., abbricht: dann
wahrend der Zeit da die Frucht wachst, kommet al¬
lezeit am nämlichen Reis, neben dem Stiel eine
Knospe Herfür , aus welcher im folgenden Jahr die
frucht wächst; wann nun also die Annen reif sind,
und man biegt sie etwas in die Höhe, so gehet der
Stiel vom Reis leicht los, ohne das die Knospe da¬
durch beschädiget werden sollte. , ^ ^ ^

Alle Sommerbirnen werden Nicht ehender, als
wann sie reif sind, abgebrochen: dann keine dersel-
den bleibet über einen oder zwey Tage gut, wann sie
einmal vom Baum genommen worden; auch blei¬
ben verschiedene Herbstbirnen nicht über zehen, oder
vierzehen Tage nach dem Einsammeln. Die wm-
rerbirnen aber müssen so lange am Baum gelassen
werden, als es die Witterung erlaubet: dann die
Kälte darf sie nicht treffen, weil sie davon faulen,
und einen schaalen ungeschmacktenSafft bekommen
würden. Bleibt aber bis in den Ocrober gelindes
Wet'er, so ist es gute Zeit sie einzusammeln; doch
mus solches allezeit bey trockenem Wetter, und wann
die Bäume vollkommen trocken sind, geschehen.

Wann man aber dieses vornimmt, so hat man
sich wokl in Acht zu nehmen, daß sie nicht zerstossen

Kör"
werden; daher soll man einen breiten platten-.^

n sie beym Einsammeln ^
ein zu legen. Sind sie hernach in die Obstkam ^i ^ s. ......
bey der Hand haben

gebracht worden, müssen sie einzeln heraus g" ^
men, und jede Sorte in einen trockenen Platz , ^
einen Haussen dichte zusammen geleget werde»/ „
mit sie schwitzen, und da können sie. acht
Tage gelassen werden. Diese Zeit über muM
Fenster offen stehen, damit die Lufft Zugangs
und sich die Feuchtigkeit verziehe, so aus den,;^
ten ausdunstet. Hernach mus jede Ann jur ^
mit einem wollenen Lappen abgetrocknet, un jt
dicht geflochtene Korbe eingepacket werden, ^ ^
sie sich aber an den Körben nicht zerstossen,
man dieselben, unten und an den Seiten herum,
weichen Weitzenstroh belegen. Auch ist
achten , daß man nur einerley Sorte von
in jeglichen Korb lege, damit sie wegen ihrer
denen Gährung einander nicht faulen machen.
man auch von einer Sorte genug, um einen oi ^
der zwey oder drey Scheffel hält, anzufüllen,^ ^
«s um so viel besser. Sind die Körbe gefu!"/y
mus man sie dichte mit Weitzenstroh belegen/ ^
vest zu machen. Hernach setzt man diese Kor^M
eme verschlossene Kammer, wo sie trocken unv Ä
dem Frost verwahret stehen; je weniger aber ^
in die Kammer kommet, je besser halt sich die Fr"'.h
Es will auch nöthig seyn, daß man an jeden
einenZettel von Pergament mache, und die in p ^
gem enthaltene Frucht daraufschreibe, dannt ^
der Mühe überhoben seye, sie zu öffnen, wann
wissen will was in jedem für eine Sorte von
ten befindlich; über dieses aber, so ist es auchn .^l
nöthig, daß man sie offene ehe es Zeit ist, selbst
essen: dann je öffter man sie öffnet und an die
bringet, je schlechter werden sie sich halten.
zweissele gar nicht, daß mir hier viele Widers
chen werden, welche glauben die Früchte koN^
Nicht dünne genug geleget werden, daher sie
auch Lager machen, um sie einzeln darauf zu les ^
und ihnen gar zu gerne bey gelindem Weller i ^
geben, in Meinung, daß solches zur Erhaltung ^
Frucht sehr nöthig seye; alleine diejenigen, s» ^
grosse Menge von Fruchten in ihren Obstkamw ^
zu Lsnden aufgehoben, wo sie etliche Monat/. ^
auf vor angezeigte Weise verschlossenbleiben,

öffneV, l'o findet man die Früchte allezeit san' ^,
und gesunder^ als diejenigen so .einzeln auf den^^,

das Gegentheil wahr befunden, und wann

ger liegen. Dann nach Herrn Loyle Anmerke,
ist die Lufft die Ursache der Fäulung. AB
weis dessen, hat dieser berühmte Mann verschoß
Art Fruchte in Gläser gethan aus welchen tue ^
ausgepumpet war, da sie dann etliche Monate
gut geblieben; hingegen an der Lufft in sM. M
Zeit gefaulet. Hieraus erhellet nun aber slA^'
wie wenig die gemeine, heut zuTaggebrao
Manier, das Obst aufzuheben tauge.

(ZU
^amocllt, (ist ein indianischer Name
vveecl. Frembde Federwinde.0

Der Characrer ist:
Die Dlume besteher aus einem DlatletN/ ^

ches rrichrerjörmig ist, und oben verscv ^l-
Linfchnirre hm. Aus dem Llumenkt"'
sprigr ein Srempfel, der hernach zu ein" ^



, welche verschiedenelang¬
te ^aamen in sich enthalt.

""e Sorte von dieser Pflanze in
"^and, und diese ist:

^^is renuircr inciiis 8c pennati«.
zerschnittenen, ge-

flattern, in Barbados insgemein das
^nagelein.

Pflanze ist in Iamaica, Barbados und
d«» ^^.^bl''chen Inseln sehr gemein, woselbst sie an
j^^Auden, Hecken, und was nahe bey ihr wächst
far, / mccht, xj^e Menge s6)öner, scharlach,
f>cj, /Aulnen bringet, die fast die Form wie eine^lume der Winde haben. Da aber die
als I., Füller, und Saamen ganz anderer Form
dl»i v Winde sind: so hat sie Herr Tsurneforc
diesen n»- Geschlecht abgesondert.Der Saame
Hgl ^slanze wird alle Frühling aus N)estindien
tsz/ -^"Ieiand gebracht. Man soll selbigen im
L»>w Mistbeet säen, und wann er aufge-

Pflanze in einen kleinen Topf ge,
f^.^den, der mit leichter sandiger Erde ange,
djehernach aber grabt man die Töpffe, um

"^'^kn fortzubringen, in ein frisches Mistbeet
Kre<>^-M sie höher werden, musmansieingrös-
s!ch >^p>se setzen, und Stäbe dazu stecken, daß sie
beet?"'" winden können, und hat das alte Mist-
frjs/"ie Wärme verlohren, so soll man sie in ein
dg, bringen; waren aber die Pflanzen böher,als
sie ^ in einem Glastrog stehen könnten, mus man
dgs^aö Glasbaus setzen; gräbt man sie aber nun
K v . temperirtes Lohbeet ein, ohne sie gar
lAn. Ziehen, so werden sie eine grosse Menge

^arlachfarber Blumen bringen, und ihr
«be>. ^ wird auch sehr wohl zeitigen. Stehen sie
5i»,^ der offenen Lufft, so blühen sie in diesem
dn^ ^ten. Es bleibt diese Pflanze nur ein Jahr:
die^^bald der Saame reif geworden, verdirbt

(hat ihren Namen von ««n«,
^ee weildieRinde so rauist). IkeOsK-

' -^er Eichenbaum.

Der Characrer ist:
männliche Oluinen oder Raylein, die

^ie »^ vielen kleinen, dünnen Laden bestehen,
de^, ^!"bryonen, oder die junge Frucht, so an
der Daum von den Raylein entfer-
hq^^sen, werden hernach zu iLlcheln, die in
ist ,, 'V scbuppichen Napflein wachsen. Diesem

^^^"leyen ^ die Älarrer ausgeF

^ Die Sorten sind!
IztifollT. ?arl^. Ikezt. Die ge»

^ ^iche.
el^.I^rit'oliz rnas, c^ux brevi peäiculo
Cicktl'p ^ Die Breitblatttrige Eiche, deren

^ kurze Stiele haben«
^rj. ^-^Luz latifolia, foliis ex Mo elcZsMcr

gestreifte Eiche.
.^IMcus lsrifotia, perperuo virens« L. L. ?.
^'lblatterige, immergrüne Eiche«

k c,lz<cc ecliinato , gl-lncie mzjore.
^chte Eiche mit grossen Eicheln, so stach,

"apfile.n haben«
Theil»

HU i8e

6. (^ui?Kcu8 lu.imili8, Zzllis binis,terniz zur plu.
ribus 5imi.il junäiis. Insgemein die Awergeiche«

7. ()uxkLU8 Virgjnlznz, rubris venis muriciltZ
?luk. i^r. Die virginische Scharlacheiche.

8- ()uLN,cu8 cziizneX kolüs, procerz arbor vir-
giniznz. t^luk. Die virginische Eiche, mit
Castanienblättern.

9. (Zux^cu8Albz,VirAmizn2. l'srl!.I'kszt. Di<
weisse vtrgtnische Eiche.

10. (^x^cus VirZinianz, izliciz lonZiore folio,
fru<^u minimo. !>wk. /^malrk. Die virginische
Eiche mit Weidenblättern.

l i. <)nLkcus pumili', czslzneX folio ^ VirZi-
Nieniis. > wk. Vlrginische Zwergeiche mit
dem Castanienblat, (Ide Lkin^uspin Osk).

12. ()uLkcuz psrvz, live ?dkZU8 <?rXcc»rum,
Kc I?IlI.>.üu8 i^iaii. L. L. t>. I'kc 8vvcct Oaic.

1 ?. t)uxn,cu8 cal^ce Ki5^ic!o, Zl-incle minore^
c. k. Die Eiche mit kleinen, in stachlichten
Näpflein sitzenden Eicheln.

14. (^ukkcus LurZunäicz, czlz^ce kispiäc».
L. ?. D-e bmgundische Eiche, deren Eicheln
raue oder stachlichte Näpflein haben.

Is. ()Mkcus peäem vix luxerzns. L. L. ?.
Zwergciche.

16. l)uL«cus foliis molii Iznugine pubelcendi^
l,u8. e. ö. 1^. Die Eiche mit weichen wollichtenBlättern.

17. Za'.lam exiZuse nucis MLZnirukjine
5eien8. ?. Die Eiche, so kleine, einer Nus
grosse Galläpfel trägt.

18. (^uckcu8 folii8 muricatis, non lAnuZmostS,
Zalla supcnori timili. L. L. ?. Die Eiche mit stach¬
lichten Blättern, so nicht wollicht sind, und die eben
solche Galläpfel wie die vorige trägt.

19. (^N«KLU8 foliis muricztl8, minor. L.
Kleinere Eiche mit stachlichten Blattern.

20. (^iLkcus latifoliz, m,Zno truätu, csl^cS
tubercnlis ob5ito. lourn. Lor. Breitblätterigt
Eiche, mit grossen Eicheln, deren Napflein Wärj,
lein haben«

HukkcUs Oriemzlls/glznäe c^Iinciriformi^
lonZo pccliculo iniicienre. I^ourn. Lor. Vrienra--
lijche Eiche, mir walzenförmigen Eicheln, so an ei¬
nem langen Stiel wachsen.

22. (Zuek,LU8 Oriemzlis, czü-meX folio, glan-
cje reconctitz in cupulkt crzilz 8c i^uzmok. 'I'vurn.
Cor« OrientalischeEiche, mit dem Castanienblat,
deren Eicheln in einem dicken, schuppigen Näpflein
verborgen stecken.

tz. Huckcus Orientzliz znZuÜifoliZ, Zlanäe
mmori, cupujz crinitz. I'ourn. llor. Vrienrali-
sche Eiche, mit dem schmalen Blat, und kleiner
Eichel, so ein haariges Näpflein hat.

24. ()uekLU8 OrientAÜSj lstifoliz, glsNäe mz->
ximz, cupulacrinitA. lourn.Lor. Orientalische
Eiche, mit breitem Blat, und der grösten Eichel,
deren Napflein haarig ist.

2s. (^uekcu5 Orientalis lAtifolia, foliis zä co-
stsm pulckre inciliz, ^lznäe mzximz, cu^ula crini-
t». louin. dor. Orientalische breitblatterige Ei¬
che, deren Blatter am Stiel schön ausgeschnitten,
mit sehr grosser Eichel, und haarigem Näpflein«

26. ()uxkLus Orientes, folio lukrotun6o mi-
nori, HUnlle llrjztii. lourn« dor. Orien»

Z j kalisch»
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talische Eiche mit kleinerem rundlichem Blat, und
grosser gestreifter Eichel.

27. ()uLkcus OrientzllZ, folio tubrorunclo, le-
viter incitd, kruäiu minori, c^Ilnäi'jfsrmi. lourn.
(^or. Orientalische Eiche, mit dem rundlichten,
nicht starck eingeschnittenesen Blat, und kleiner
walzenförmiger Frucht.

28. (^ULkcus, an x>otius,Ilex ^lÄrilariäiz-zfolio
lonZo, ÄiiZulic», sslicis. Kaii I-Iili. Die Eiche Mit
dem schmalen Eichenblat aus L1?aryland.

29. ()^lx«.cu8 scmpervjrenLzfoliis oblonZis, nc>n
ünuaris. tjznitt. Die immergrüne Eiche,
mit länglichtem nicht ausgeschweiften Blättern.

zo. (^ueKcU8(forre)Xiarll!>ncjica, io?io triiläo,
»6 5aMifrzs Acceäente. ö.»ii ttiü. Die schwarze
Eiche aus Maryland.

z i. ()uekcu5 t'olic» non lerrato, in 5ummitate
trianZuto. Laresb/ ttili. Kar. Larolin. Die Was»
streiche.

z». (^u^cU8 Orolinienlis, vircMibus venis,
muricata. Laresk. Uili. Kar. Larolin. Die weisse
Eiche von Larolina.

zz. kumilior, Mcis follv breviore.
(aresb. 1-liN. Kst. c,roUi,. Die niedere Eiche,
mit dem kurzen Weidenblat.

Z4- (^u^cu8 elculi äivisurs, fo!Ü8 amplioribus
Acu1eali8. i'Iuk. Die Elche aus Mariland.

Z s. ()uckcii8 Varianz, olcx Lolio, Zlanäe pzr-
va comprcllz, sä Apiculam clezznrer racliarz. ?Iuk.

Die spanische, in Sümpfen wachsende
Eiche.

?6. ()uL«.cu8 Xiarians, muricatis cailane« 5oliis,
lubruz vuioti8. pluk. Xtanr. Die Eiche mit spitzi¬
gem, unten haarigen Castanienblat aus Maryland.

Die zwey ersten Sorten sind in Kngeland ge¬
mein; aber die Eichen deren Früchte an kurzen Stie¬
len wachsen, sind nicht so gemein als die andern. Ich
habe bey Dulwich in Surry verschiedene Bäume
dieser Art gesehen; ob aber auch aus den Eicheln
dieser Sorte, Bäume von nämlicher Art wachsen,
kan ich nicht sagen. Die Sorte mit gestreiften
Blättern ist zufälliger Weise erhalten worden, kan
aber durchs Oculiren oderPfropffen auf die gemei¬
ne Eiche erhalten werden. Ihre Blätter sind ins-
mein auf das angenehmste weisgeschecket, und die
Liebhaber scheckichter Pflanzen, machen etwas sehr
Besonderes daraus.

Die vierte Sorte verdient einen Platz in Wal-
dereyen, unter andern Sorten von immergrünen
Bäumen, wo sie ein recht schönes Ansehen machen
wird; ihr Holz aber ist lange nicht so gut, als das
von der gemeinen Sorte.

Die fünffte Sorte ist ursprmglich aus Spanien
nach Engeiand gekommen, ist aber dauerhafftge»
nug die Kälte unserer Winter sehr wohl zu vertra¬
gen. Diejenige so Liebhaber von Sammlung ver,
schiedener Ba'umsorten sind, halten selbige.

Die sechste, siebende, achte, neunte, zehende und
eilffte Sorte sind aus America gekommen, wo es
mancherley Varietäten von Eichen giebt, und sind
sehr dauerhaft. Verschiedene derselben wachsen
schneller als die gemeine Sorte, und obgleich ihr
Hol; nicht so gut ist, so verdienen sie doch in gros-
sen Wäldereyen einen Platz, woselbst sie eine anmu¬
thige Varietät machen werden. Da man diese
Baume aus den Eicheln ziehet, so sollen diejenigen,
so sie ziehen wollen, frische Eicheln aus America zu
erhalten trachten, welche in Sand geleget werden

müssen, um sie währender Reise zu erhalten; ^
sie hernach in Engeland ankommen, soll ma>"
sogleich einstecken, sonst gehen sie selten auf.

Ausser den hier angeführten Sorten der tL'
giebt es noch mancherley andere, so in verjw'^
nen Theilen von Europa wachsen, und in der
und Grösse ihrer Blätter und Früchte unterso)'^
sind; sie werden aber in keiner unserer engm"^
Plantaschen fürjetzo gefunden. Als ich >11
Jahr 1727 zu Leyden in Holland war, sahe
dem schönen Garten des gelehrten D. Doerva ^
wohl bey vierzig Sorten von Eichen, davon.^
meisten in recht guten Zustand waren, und die^x
dieses Clima zwey oder drey Jahre lang in i>^
Lufft ausgestanden hatten, so, daß wann man ^
diese nach «Lngeland brächte, sie eben so dauere ,
als die gemeine Sorte seyn, und die Varietät
serer Plantaschen vermehren würden» , ^

Alle horten von Eichen werden durch die
fortgepflanzer, die man, so bald alsnur immer
lich, wann sie reif sind, einstecken soll: dann ble>"
sie lange ausser dev Erde, so gehen sie selrcn aus- .

Die Art und Weise dieseEicheln einzustecken^^,
man nur wenige zum Versetzen pflanzen will, ^ _
hct darinnen, daß man ein oder zwey Beete vo>n '
scher Erde jurecht mache, welche weder zu starck'^.
zu schwer, noch auch zu leicht oder trocken seyn ^
In diese Beere setzt man die Eicheln bey zwev ^
weit von unander, und bedecket sie zwey Zoll
mit der nämlichen frischen Erde; wobey zu beov"
ten, daß man keine unbedeckt lasse, um das ^
schmeisse nicht herbey zu locken, welches in kurzer S
alle Eicheln zu Schanden richten würde. ,

Wann sich im Frühling die Pflanzen zu
anfangen, mus man sie fleißig jäten, und so tr^
nes Welter einfiele, dann und wann etwas bGMi'
wodurch ihr Wachstum sehr befördert wird. ^
diesen Beeten müssen die Pflanzen bis in den p,
genden Frühling bleiben, wobey sie beständig^.,
Unkraut zu reinigen sind, als dann aber mus w» .
ein Stuck Landes von guter frischer Erde, P ^
zu der Anzahl der Pflanzen proportionirte
hat, zurechr machen, und solches wohl umgrs^
und wieder einebnen. Hierauf müssen die PflA ß
um die Mitte oder zu Ende des Merzens, forgfä"A,
ausgehoben werden, damit ihre Wurzeln
Schaden leiden, und sodann pflanzt man sclbA,,
drey Schuh weit von einander abstehende
achtzehen Zoll weit von einander; wobey zu ,
achten, daß man die Pflanzen niemalen lang au>>
halb der Erde lasse; weil ihre Wurzeln tro^
und die Pflanzen am Wachstum gehindert nM
mögten. .j,

Sind sie eingepflanzet worden, so mus
was Geströde oben auf den Boden um ihre ;
zeln legen/ damit die Erde nicht zu trocken tv^x,
und wäre das Wetter sehr trocken, mus man
was begiesten, daß sich die Erde um die
sehe. ^

Wird dieses alles genau beobachtet, so ,
nicht so viele Pflanzen umschlagen, als bey dtt A,
wohnlichen Weise zu geschehen pfleget: dann
ge haben auf die rechte Manier wie, und am. ^
Zeit, wann diese Bäume zu versetzen se»n,/M
indem sich die meisten einbilden, es könne so^h,
mit gleich gutem Fortgang, zu jeder Zeit, wann
reBlätter zu welcken anfangen, vorgenommen
den. Alleine dieses ist eine gar irrige
dann durch die vielen Versuche, so ich m Verp'k^
dieser Bäume zu verschiedenen Zeiten angeMel^»
de ich gefunden, daß sie allezeit am besten al?l^
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ansan?.?"" ^ kurz vorher, ehe sie tu treiben
ums^i? ^ versetzet; und da werden sehr wenige
tvex^n n ^ änderst mit Sorgfalt versetzet

Pflanzen in dieser Baumschule Wur-
Kran» ^ brauchen sie wenig andere Be-
lindno sie vom Unkraut rein halte,
"nw-i? '^^^en alle Frühling zwischen den Reihen
leq Wann dieses vorgenommen wird, sol,
vv,^.,^lgen Wurzeln abgeschnitten werden, die
dadui-^ ^^mm derBaume weitweglauffen,weil
^cl> ,Är ferneres Versetzen erleichtert wird;
sich s'^ uian diejenigen Seitenäste wegnehmen, die
die ausbreiten und Nur das Wachstum in
alle x? ^ Verbindern. Keineswegs aber darf man
ivtkn ->> Seitenäste abschneiden, davon einige
^^^'ger Weise daran gelassen werden müssen,
tunekm ^ !U halten, daß auch der Stamm

habe öffters wahrgenommen, daß,
die Bäume so starck beschnitten, die

^äum ^ Stamm überwachsen, und sich also die
sind, ^bogen haben, und krumm gewachsen

diese Baume in der Baumschule drey
seil'? gestanden, so sind sie groß genug,

, H^dchin zu versetzen, wo sie bleiben sollen:
^ gut, daß man sie vor dem

vder'M gros wachsen lasse; weil wann sie alt
sie ^gewurzelt sind, es gar viel gewaget heist,

Zeit hierzu ist, wie ich bereits gesaget habe,
kurz vorher eheste zu treiben anfangen;

M ^ also um diese Zeit sorgfältigst aus, so
solite.^ zu fürchten, daß sie nicht anschlagen
hqy ^ Sind sie eingepflanzet worden, so MUS

Oberfläche des Bodens um die Wurzeln
^rck».^ Geströde bedecken, damit sie nicht zu
so „,,^ ^bckne; und wäre das Wetter sehr trocken,
die^ '^an sie begiessen, damit sich die Erde um
^"Äj^eln setze, auch soll solches dev recht trocke-
dvch i^^ter zwey bis dreymal wiederholet werden;
^vj/Man sich auch zu hüten, daß man ihnen nicht
^>»1 gebe, indem solches diesen Bäumen,
. ^. urzlich versetzet worden, sehr schädlich ist.

^ Aussen sie mit Pfählen versehen werden,
!!^eriX'^ ÄZinde nlcht in Unordnung bringen,
berri ^Mttern, mdem solches ihreWurzelung hin«

i^ ^eym Versetzen dieser Bäume, soll
Wipffel nicht beschneiden, welches nur

M -^el zu geschehen pfleget, und alles was man
?^inn bestehen, daß man nur die zer«

übelstehenden Zweige wegnehme/ die
^ di?.? den Orten, wo sie Herfür wach,

t wegschneiden mus. Es kan aber diesen
^ >^an» grösserer Schade zugefüget werden,

ihre Schossen beschneidet: dann
Hauptknospe, welche zu Herbeyführung

unumgänglich nöthig ist, weg«
so stirbt der Ast öffters ganz, oder

. an die nächste kräfftige Knospe ab.
^ Bäume also erzogen und gewartet

k? werden selbige, wann sie im rechten Bo-
Ml i» . Zros werden, schicken sich auch sehr
>i7kraä,.^">lwaldergrosser Gärten, oder auch in

s/ia man aber Bauholz daraus
s'I es besser die Eicheln an denjenigen Or,
s» »>c>n i!!s ' ^ ^ bleiben sollen. Diesemnach
i>.?^ ? ^erlist mit einer genügsamen Men«

^ Alfi-Ä. versehen, die man allezeit von gera,
^ tnus. wachsenden, kräfftigen Bäumen neh«

' auch sollen sie, wann sie abfallen, so

V» .8,
bald als es seyn kan, und wo möglich, in trockenem
Wetter gesammelt werden, hernach aber last man
sie in einem offenen Ort trocknen. Alsdann steckt
man sie in trockenen Sand, und hebt sie an einem
trockenen Ort, bis zu Ende des Ianuarii da
man dann den Boden, um sie einzupflanzen,zurecht
machet.

Die Manier, wie hiebey zu verfahren, bestehet
darinnen. Will man viel pflanzen, so gräbt man
zwey Schuh grosse Gruben, zehen Schuh weit von
einander, und in jede derselben werden vier odev
fünf gute Eicheln zwey Zoll tief geleget, die man
alle sorgfältigst bedecken mus: dann blieb eine unbe-
decket, so könnte das Geschmeis herbey gelockct, und
der gröste Theil der Plantasche zu Schänden gerich¬
tet werden. Ist man mir der ganzen Plantasche
fertig, so wird es sehr dienlich seyn, zu jeder Grube
etliche Baumäste zu stecken, welche die herfürkom,
menden Pflanzen, gegen das Vieh und Wetter ver-
wabren. Wann hernach die Pflanzen aufgegangen,
so mus dte Zeit über, da sie wachsen, das Unkraut
fleißig ausgejätet werden, welches ihr Wachstum
gar sehr befördert: im folgenden Frühling aber,
kur? vorher ehe die Pflanzen wieder treiben, mus
man sie alle ausheben, bis auf die zwey kräfftigsten
jeder Grube, und da können sie bey Gelegenheit, an
einen andern Ort gepflanzet werden. Wann abee
solches geschiehet, so hat man sich wohl in Acht zu
nehmen, daß die Wurzeln derjenigen Pflanzen, so
stehen bleiben, nickt in Unordnung gebracht werden;
auch will es sehr nothig seyn, dahin, wo etwann die
Baumzweige weggekommen , neue zu stecken, um
sie für dem Vieh zu verwahren, und im folgenden
Sommer mus man selbige wieder vom Unkraut rei¬
nigen.

So kan man sie hernach drey bis vier Jahr ste¬
hen lassen, dabey aber alleFrühling die Erde um die
Wurzel aufgraben und auflockern, welches ihnen
ehr vorträglich seyn wird; diese Zeit über aber wird
eicht zu urtheilen seyn, welche von beeden Pflanzen
)ie stehen geblieben, am wahrscheinlichsten denbe,
len Baum geben werde, da man dann die andere

wegschaffet, dabey aber im Aufgraben um die zurück,
bleibende Pflanze sehr sorgfältig verfähret, damit
ihre Wurzel nicht verletzet werde. Sollten auch
um diese Zeit einige davon krumme und schlechte
Stämme haben, so kan man sie nahe an der Erde
abschneiden, und sind ihre Wurzeln starck, so wer,
den sie im folgenden Sommer gerade, kräfftige
Schossen treiben, und hübsche feine Pflanzen geben.

Wann diese Pflanzen so weit angewachsen,daß
sie das Vieh nicht mehr erreichen kan, so brauchen
sie fast keiner Besorgung mehr, als daß man einige
starcke Seitenschossen wegschneide, so welche l)erfür
wachsen, um denHauptschossen dadurch zu starckeu;
doch hat man sich auch sehr wohl in Acht zu nehmen,
daß man in Beschneidung dieser Bäume nicht zu
ämsig seye, weil ihr Wachstum dadurch sehr zurück
gehalten wird. Die Kosten von dergleichen Plan¬
taschen sind geringe, sonderlich da wo die Arbeit
nicht theuer ist, und der Profit den selbige denen
Nachkommen derjenigen bringen müssen, die gegen
ihre Erben so guttbätig sind, und einen geringen
Theil ihres Vermögens auf diese Weise anlegen,
wird sehr gros seyn. Da aber der Sortreffliche
Herr Evelyn hievon umständlich gehandelt hat, so
will ich solches hier nicht wiederholen, sondern die,
jenigen so mehrere Nachricht hievon verlangen, zu
desselben schönen Trattat von Vvaldbaumen (o5
koreN Irees) verwiesen haben, wo sie genug Be¬
weggründe finden werden, so alle begütterte Leute

Zz » antrei.
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antreiben sollten, zur Bereicherung ihrer Familien,
etwas ihres Vermögens anzulegen.

Die zwölffte, dreyzehende, vierzehende, funfze-
hende, sechzehende, siebenzehende, achtzehende und
neunzehende Sorte wachsen auf den Bergen in

Spanien, porrugall, Deutschland und Ungarn,von wannen man auch ihre Eicheln bekommen kan,
die man dann oben angezeigter Massen einsetzet: dann
ob auch gleich einige Sorten davon in wärmern Län¬
dern, als Engeland ist, urspringlich wachsen, so
wachsen sie doch auch in freyer Lufft eben so wohl
als die gemeine Sorte.

Die acht folgenden Sorten hat Herr Tourne,
forr in der Levanre entdecket, und einige davon
sind auch in die englischen Garten gekommen, wo¬
selbst sie wachsen und so dauerhaft als die gemeine
Sorte sind.

Die übrigen neun Sorten wachsen urspringlich
in den kalten Theilen von America, und die meisten
in t^euengeland, Virg»nien und Maryland, wie
auch an verschiedenen andern Orten im vesten Land,
wo die Wälder nicht ausgehauen worden. Sie lie¬
ben meistens einen nassen Boden: dann in einem
trockenen treiben sie nicht recht. Man kan sie aus
ihren Eicheln ziehen, wie die gemeine Sorte, da
man sie aber aus America mus kommen lassen, in¬
dem keiner dieser Baume fürjetzo in Engeiand ist
der Frucht trüge: so soll man sie so bald als selbige
reif worden in Sand legen, und nach iLngeland
senden: dann alle Eichelarten verderben gerne gar
bald, nach dem sie abgefallen, wann man man sie
nicht in Sand pflanzt oder eingräbt, so, daß sie al¬
so schwerer als der Saame der meisten andern Pflan¬
zen zu verführen sind.

Wann die Eicheln ankommen, sollen sie so baldals nur immer möglich eingepflanzet werden: dann
wann sie gut sind, so wird man vom Einsetzen an fast
zwey Monate zu warrü, haben, bis sich die Pflanzen
zeigen; und je ehender sie imFrühling aufgehenie
mehr haben sie Zeit noch vor dem Winter zu Kraff-
ten zu kommen, so, daß sie nicht so viel Gefahr lauf-
fen von der Kalte Schaden zu leiden. Dann so
lang diese Pflanzen jung und zart sind, werden sie
gar offt von strengem Frost mitgenommen, wiewohl,
wann selbige etwas erstarcket, sie die strengste Kälte
unserer Winter gar wohl vertragen. Sollte also
der erste Winter nach dem Aufgehen der Pflanzen
sehr streng seyn, so ist es nöthig sie gegen den Frost
zu verwahren, und solches kan geschehen, wann
man etliche Eichenäste mit den welcken Blättern
um sie leget, oder sie mit etwas trockenem Farnkraut
oderGenster bedecket,welcheshindert, daß dieKälte
nicht so tief in den Boden dringe; da aber diese
Dinge hol liegen, so hat die Lufft zu den Pflanzen
genügsamen Zugang um zu hindern, daß sie mcht
schimmeln, welches ihnen sehr schädlich wäre. Nach
dem ersten Jahr, können diese Sorten eben so, wie
die gemeine Eiche tractiret werden, da man sie dann
in die Baumschule, oder dahin setzet, wo sie blei¬
ben sollen.

Die letzten fünf und zwanzig Eichensorten, sind
in Ansehung ihres Holzes alle schlechter, als die ge¬
meine bey uns wachsende Sorte, daher man sie
dann auch in dieser Absicht nicht ziehen soll; da aber
einige derselben grosse und schöne Blätter haben, so
machen sie eine angenehme Varietät, wann sie in
Gärten und andern kleinen Plantaschen, mit an¬
dern Bäumen vermischet wachsen. Da auch eini¬
ge dieser Sorten sehr niederig wachsen, so kan man
sie als Schlagholz an solche Orte pflanzen, wo sie
sich am besten hin schicken; auch bleiben verschiedene

derselben das ganze Jahr hindurch grün,
sie noch schätzbarer machet; diejenigen aber v ^
Blätter untenher woilichr sind, machen einen
anmuthigen Prospect, wann man ihrer von
ansichtig wird: dann wann der Wind ihre
umwendet, scheinen sie mit Silber bedecket ;u ! '
es werden aber diese Bäume sehr hoch-
sechzebenden Sorte stehet ein Baum zu
bey Tuksford in NomnIhamshire, der bey ^ ^
zig Schuh hoch ist, und fast alle Jahr eine
Eicheln trägt, aus denen verschiedene Bäume ^
gen worden. Da aber diese Eicheln in ihren
lein gar dichte verschlossen sind, so werden sie »n
tem nassen Wetter nicht wohl zeitig.

(Vincvnx ist eine Ordnung im Pflanzen"^
welcher die Bäume so gesetzet werden, daß N'
ein Viereck ausmachen, da dann einer an
Ecke, einer aber in der Mitte zustehen kommt; ^
viele dergleichen wiederholte Vierecke fornnren ^
reguläres Gebüsche oder Wald, der, wann man ^
unter einem Winckel seines gleichseitigen
langen Viereckes ansieher, gleiche oder parallel
leen darstellet. ^

Oder, (^mcunx ist tue Figur eines mit B^u' ^
in die Länge und Breite reihenweis also be^'^
Feldes, daß der erste Baum der zweyten Reu^
Mittelpunct desjenigen Viereckes ausmachet/
ches von den zwey ersten Bäumen der ersten ^
dritten Reihe formiret wird, und die Figur ^
Fünffers in den Rarren vorstellet, welche»
schönste Art ist Bäume zu Wäldern zu pstan;^'^

Bäume so in gefünffter Ordnung stehen,
auf folgende Weise gepflanzet.

A- N- A- N N
N A- 45 A-

55 A- A- N

(wirh also eenanntÄ
c^umcjue, funff, und kolium ein Slac, -.s.
diese Pflanze funff Blätter auf einem Stiel u,
V?an nennet sie auch pentagk^llum, von
funff, und ein Vlac, d. i. eine
funff Blätter hat.) Lin^uckoil. FünD 'kraut. . so

Es giebt verschiedene Sorcen dieser
um der Varietät willen in Krautergärten 6^^
werden, wovon einige hin und wieder in ^
wild wachsen; weil man sie aber niemalen un jß
Nutzens oder der Schönheit willen pflanzet,
ich denl Leser mit Anführung ihre verschieden^
men nicht beschwerlich fallen.

WS»SZIireN. S°i<Icr5. Di-
AM dienen in einem Garten die

oder parrernen einzufassen und einzui ^
sen, um zu verhindern, dah ihnen durch
umgehen kein Schade zugefüget werde.
den insgemein mit Blumen, Stauden >
darein pflanzet, schön ausgezieret. ^te?

Man mus sie so anlegen, daß sie in der M
haben seyen: dann wann sie platt oder evc
fallen sie nicht so wohl in die Augen.

Was ihre Breite anbelanget, so haben ^
testen öffters funff bis sechs, und die schm^
Schuh. ^
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